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Abonnemenks-Einladung.
Hierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements

auf das Kreisblatt ergebenſt ein. Die Haltung desſelben iſt
bekannt, alles Wiſſenswerte aus Stadt und Land wird den
Leſern rechtzeitig mitgeteilt.

Die auswärtigen Abonnenten bitten wir, das Abonne-
ment gefl. möglichſt ſofort zu erneuern, da nach dem 27. cr. die
Poſt Nachporto erhebt.

Der Verlag des Kreisblattes.
Politiſcher Maſſen-Streik.

Merſeburg, 26. Juni.
Es iſt nicht das erſter Mal, daß die Sozialiſten Maſſen

ſtreiks inſzenieren, um politiſche Forderungen durchzuſetzen.
In Deutſchland allerdings haben wir bisher dergleichen noch
nicht erlebt, es ſcheint indeſſen, daß ein ſolcher geplant wird.

In den „Berlin. Polit. Nachr.“ finden wir nachſtehenden
Artikel:

Das Zentralorgan der ſozialdemokratiſchen Partei hatte
er die öffentliche Verſammlung in Berlin-Wilmersdorf, in
der Reichstagsabgeordnete Dr. Frank (Mannheim)

ſicherlich auch vor liberalen Zuhörern, denn das „Berliner
Tageblatt“ hatte in aller Form zum Beſuche der Verſammlung
eingeladen über den politiſchen Maſſenſtreik ſprach, bisher
yur ein kurzes Stimmungsbild veröffentlicht und zu der Frage
felbſt noch nicht Stellung genommen. Das wird jetzt nachge-
holt. Augenſcheinlich handelt der „Vorwärts“ dabei nicht aus
eigener freier Entſchließung, ſondern unter dem Druck der kriti-
ſchen Außerungen, die in der Parteipreſſe unmittelbar nach den
Wahlen zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe und jetzt wieder
gegenüber der Taktik der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak-
tion bei den Beratungen über die Wehrvorlage laut geworden
ſind. Und es iſt nicht bei den Worten geblieben. Eine Reſo-
lution der Stuttgarter Parteigenoſſen hat den politiſchen Maſ-
ſenſtreik als Kampfmittel „gegen die überſpannten Forderun-
gen des Militarismus“ empfohlen, und recht groß und in be-
ſtändigem Wachstum begriffen iſt die Zahl der ſozialdemokrati-
ſchen Organiſationen, die den politiſchen Maſſenſtreik als
Kampfmittel zur Beſeitigung des preußiſchen Dreiklaſſenwahl-
rechts verlangen.

Dieſen Standpunkt hat ſich der Abgeordnete Dr. Frank
ganz zu eigen gemacht, indem er in jener Verſammlung nach
einem ausführlichen Hinweis auf die Maſſenſtreikbewegungen
in Schweden, Jtalien, Rußland und Belgien ausführte: „Preu-

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

ie zögert. Eine innere Stimme warnt ſie, ſich mit die-
ſem Manne in ein vertraulicheres Geſpräch einzulaſſen. Doch
die Verſuchung iſt zu groß. Monatelang hat ſie den Moment
herbeigeſehnt, daß das Geheimnis, das ihre Eltern umſchwebt,
gelüftet werde. Und jetzt ſollte ſie dieſen Moment unbenützt
vorüberlaſſen um einer perſönlichen Antipathie willen

„Nun weil ermuntert er.
Weil ich glaubte, durch Sie etwas über meine Mutter zu

erfahren,“ kommt es leiſe, widerſtrebend über ihre Lippen.
In Edwards Augen blitzt es triumphierend auf. Jetzt hat

er ſie ſo weit, wie er wollte.
„Nur über Jhre Mutter?“ fragt er lauernd.

über Jhren Vater?“
9 „Nein. Mein Vater intereſſiert mich nicht,“ lautet die
kalte Erwiderung.

„Weshalb nicht?“
9y „Mein Onkel hat ihn mir nicht als nachahmenswerten
Menſchen hingeſtellt. Er ſprach von ihm, als habe er den Tod
meiner armen Mutter auf dem Gewiſſen.“

Ein ſeltſames Lächeln verzieht Edwards Lippen.
„Ah, hm wirklich? Tat er das? Es iſt zum minde-

len originell, daß der hochehrenwerte Eberhard von Althoff in
h wettneinder Weiſe von Gerda Wybrands' Gatten
ſprach.“

„Sie kannten meinen Onkel?“
„Jch nicht. Aber Tante Sybill kannte ihn.“
Ein leiſer Seufzer entringt ſich Alruns Bruſt. Wieder

regt ſich der Argwohn in ihr, den ſie in letzter Zeit bekämpft
hatte: daß der geliebte Onkel nicht ſchuldlos an dem Tode ihres

Unwillkürlich drängt ſich die Frage über ihre Lip-
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vieler anderer Behörden.)
Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg

Freitag, den 27. Juni 1913.

ßen und Deutſchland hat die beſte Arbeiterbewegung und die
verbreitetſte Arbeiterpreſſe der Welt. Nun lernen wir vom
Proletariat der ganzen Welt den Maſſenkampf. Es wäre ja
denkbar, daſt zuerſt einmal zur Warnung die Arbeiter drei
Tage hintereinander auf die Straße gehen; wenn das noch
nicht hilft, dann könnte ja der Generalſtreik als eine Art fliegen-
des Feuer ausbrechen. Vielleicht, daß zum Beiſpiel im Weſten
eines Tages hunderttauſend Bergleute nicht mehr in die Grube
fahren, und wenn ſie zur Arbeit zurückgekehrt ſind, es im fernen
Oſten zu glimmen anfängt und dann im Norden, in der Mitte
und überall, ſo daß die Herrſchenden in Preußen ihrer Herr-
ſchaft nicht mehr froh werden dürften. Wir dürfen ſie nicht
mehr zur Ruhe kommen laſſen Wir müſſen uns vornehmen,
den einmal als notwendig erkannten Kampf bis zum Ende
durchzuführen, wir müſſen das Schiff beſteigen, auch wenn man
ſagt, daß Klippen vorhanden ſind. Wer Klippen fürchtet und
im Hafen bleibt, dem paſſiert nicht viel, aber er wird niemals
zu dem fernen Ufer gelangen, das das Ziel unſrer Sehnſucht
iſt. Deshalb aufs Schiff und vorwärts, vorwärts zum Kampf!“

Der „Vorwärts“, der von der Kritik der bisherigen Par-
teitaktik und dem Drang nach ſchärferen Kampfesformen ſagt,
es ſeien gewiß erfreuliche Erſcheinungen, hätte ſchwerlich dieſe
Ausführungen des Abgeordneten Dr. Frank im Wortlaut wie-
dergegeben, wenn er ſie nicht für wichtig genug hielte, um in
möglichſt weiten Kreiſen der Partei bekannt zu werden. Wie
er ſelbſt und damit auch die Parteileitung zu dem Maſſen-
ſtreikproblem Stellung nehmen wird, dürfte bereits in folgen-
den Sätzen angedeutet ſein: „Wenn die Erörterung des Maſ-
ſenſtreikproblems fruchtbringend ſein, wenn der Gedanke gro-
ßer Aktionen in der Maſſe Wurzel ſchlagen ſoll, müſſen die
Argumente ruhig und gründlich erörtert und die Schlußfolge-
rungen vorurteilslos gezogen werden.“

Jn der Frage des politiſchen Maſſenſtreiks kann das füh-
rende Parteiorgan unmöglich einen ablehnenden Standpunkt
einnehmen, während die Parteipreſſe nahezu einmütig und mit
wachſender Energie die Anwendung „ſchärferer Kampfmittel“
fordert. Danach iſt, wenn nicht alles trügt, die Anwendung
des Maſſenſtreiks zur Unterſtützung politiſcher Forderungen
und Machtanſprüche auch in Deutſchland nur noch eine Frage
der Zeit.

Der ruſſiſch- öſterreichiſche Jweikampf.
Wien, 25. Juni.

Die öſterreichiſch- ungariſchen Regimenter an der ruſſiſchen

153. Jahrgang

Grenze ſind auf Friedensſtand geſetzt, und die ruſſiſche Regie-
rung behauptet das Gleiche von den ihren an der öſterreichi-
ſchen Grenze. Wer aber daraus den Schluß ziehen wollte, daß
zwiſchen Rußland und Hſterreich- Ungarn alles in ſchönſter Ord-
nung ſei, würde ſich einer ſehr weſentlichen Täuſchung hinge-
ben: nur der Schauplatz des ſtummen Kampfes iſt verlegt, und
die Waffen ſind andere geworden. Der Schauplatz iſt der Bal-
kan, an Stelle der öſterreichiſchen ſtehen die bulgariſchen und
an Stelle der ruſſiſchen die ſerbiſchen Regimenter. Wenigſtens
meint man das in Wien, obwohl man den Bulgaren nicht recht
traut, weil ſie einſt verſprochen haben, eventuell mit den Ser-
ben auch gegen Hſterreich zu marſchieren, und weil noch in
einem der letzten bulgariſchen Aktenſtücke die Behauptung auf-
geſtellt iſt, Bulgarien hätte den Serben in dem Kampf um den
adriatiſchen Beſitz mit Vergnügen 200 000 Mann zur Verfü-
gung geſtellt. Jmmerhin, die politiſche Situation drängt Bul-
garien an die Seite Hſterreichs, und Serbien iſt der Vaſall, der
die ruſſiſche Sache gegen Hſterreich führen ſoll. Denn die
Frage iſt nicht: wird Serbien Makedonien erhalten, ſondern:
wird es Rußland gelingen, die Balkanſlawen unter ſein Joch
zu beugen und Hſterreich vollſtändig vom Balkan zu verdrän-
gen. Herr Hartwig in Belgrad und Herr Tarnowski in So-
fia führen den erbittertſten Kampf gegeneinander, und der
Einſatz iſt das Preſtige ihrer Mächte. Mehr im Sinne des
Wiener Ballplatzes geſprochen: Hſterreich wehrt ſich gegen die
Umſchnürung durch Rußland, die in ihrer Konſequenz den
ganzen ſüdſlawiſchen Beſitz Oſterreichs bedroht
ein Lebensintereſſe daran, daß wenigſtens ein Staat auf dem
Balkan ſich das ruſſiſche Protektorat nicht gefallen läßt, daß
Serbien, durch Bulgarien in Schach gehalten, dauernd darc
gehindert wird, unter ruſſiſcher Rückendeckung fortgeſetzt die
Südgrenze der Monarchie zu beunruhigen. Es klingt häßlich,
aber ganz aufrichtig geſprochen: Hſterreich hat zwingende
Gründe dafür, daß Bulgarien Makedonien erhält. auch um den
Preis eines neuen Krieges.

Hſterreich hat

Das Zarentelegramm an Balkankönige ließ
keinen Zweifel über die Ziele der ruſſiſchen Politik übrig. Die
Antwort, die der ruſſiſche Miniſterpräſident Graf Tiſza dem
ungariſchen Parlament gab, und die vorausſichtlich heute in
ähnlicher Form auch im öſterreichiſchen Herrenhaus gegeben
wird, kennzeichnet den Standpunkt der Monarchie hinreichend,
und iſt auch überall verſtanden worden. Und bis jetzt ſcheint
es, als ſollte die öſterreichiſche Politik diesmal mehr Glück ha-

die beiden

„Wie er geſtorben iſt? Was meinen Sie damit?“
„Jch meine, ob ob ob er eines natürlichen Todes
Jetzt verſteht er.
„Ah, Sie meinten, ob Eberhard von Althoff die Hand da-

bei im Spiele hatte? Ah, hm, höchſt origineller Gedanke!
Nein, Fräulein von Althoff, ich kann Sie verſichern, daß

Jhr Vater eines vollſtändig natürlichen Todes ſtarb zu
hauſe, in ſeinem Bett, an einer unheilbaren Krankheit.“

Wie ein leiſer Aufſchrei der Erlöſung ringt es ſich von Al-
runs Lippen. Haſtig fährt ſie ſich mit dem Taſchentuch über
die heiße Stirn.

Er hat ſich ihr wieder etwas genähert und überlegt, wie
er am raſcheſten ſein Ziel erreichen könne. Wenn er die heu-
tige günſtige Gelegenheit unbenutzt vorübergehen läßt wer
weiß, ob ſie ſich ihm ſo bald wieder bietet!

„Bleiben wir bei unſerm früheren Geſpräch, Fräulein von
Althoff!“ beginnt er aufs neue, auf einem der kleinen Samt-
fauteuils in ihrer Nähe Platz nehmend. „Beſitzen Sie gar
keine Dokumente über die Ehe Jhrer Eltern?“

„Nein.“
„Und Jhr Wunſch ſteht danach, ein ſolches aufzufinden,

wie?“
„Ja, o ja!“
„Nun wohl. Jch kann Jhnen dazu verhelfen.“
Wie elektriſiert ſpringt ſie empor.
„Wirklich? O, wie dankbar wäre ich Jhnen
Er betrachtet ſie mit einem ſeltſamen Blick, den ſie ſich

nicht zu erklären weiß.

„Jch kann Jhnen dazu verhelfen.
unter einer Bedingung!“
„Unter einer Bedingung?“ wiederholt ſie enttäuſcht. „Und

die wäre?“
„Werden Sie mein Weib!“
Entſetzt weicht ſie zurück. Jeder Blutstropfen ſcheint aus

ihren Wangen gewichen. Sprachlos ſtarrt ſie ihn an.

Und ich werde es tun

„Ja, werden Sie mein Weib!“ wiederholt er mit vor Lei-
denſchaft bebender Stimme, während ſeine Augen voll heißer
Bewunderung auf ihrem tieferblaßten Antlitz ruhen. „Jch
weiß, ich bin Jhrer- nicht wert. Jch habe manches Schlechte im
Leben begangen. Noch kürzlich erſt aber meine Liebe zu
Jhnen iſt das beſte in mir. Vom erſten Augenblick an, da ich
Sie ſah, fühlte ich: dieſes Mädchen kann dich auf den rechten
Weg zurückführen! Sie wird dein guter Engel ſein! Jch
ſchwöre Jhnen, Alrun ich werde ein beſſerer Menſch wer-
den, ein Mann, deſſen Sie ſich nicht zu ſchämen brauchen! Ver-
achten Sie meine Liebe nicht! Stoßen Sie mich nicht von ſich!“

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes.

Aachen, 25. Juni. Eine un verhältnismäßig hohe Strafe mußte die
Strafkammer in Aachen gegen einen Tagelöhner aus Neutral Moresnet,
dem bekannten ſtrittigen Landzipfel zwiſchen Deutſchland und Belgien,
verhängen. Er hatte mit einer Nachbarin Streit bekommen und ließ ſich
in ſeiner Aufregung dazu hinreißen, auf die Frau einzuſchlagen. Durch
einen unglücklichen Zufall alg die Frau darauf drei Wochen krank. Da
für Neutral Moresnet noch immer das alte Napoleoniſche Geſetz ange-
wandt werden muß, ſo verurteilte die Strafkammer den Mann zu der in
dieſem Falle geringſten Strafe von fünf Jahren Zuchthaus. Das Gericht
wird verſuchen, die Strafe in eine ſolche umzuwandeln, wie ſie den heu-
tigen in Deutſchland geltenden Geſetzen entſpricht.

Aachen, 25. Juni. Erſt heute morgen wurde in Aachen ein Mord
bekannt. der bereits mehrere Tage zurückliegt. Die ſtellenloſe Barkell-
nerin Maria Deckert aus Köln würde in ihrer, im zweiten Stock des
Hauſes Petergaſſe 6 gelegenen Wohnung ermordet aufgefunden. Die
Leiche wies einc Schußwuünde in der rechten Schlöfe auf. Eine Schuß-
wafſe wurde nicht gefunden, auch war die Wohnung verſchloſſen und
der Schlüſſel nicht auffindbar. Die Tat muß in der Nacht zum Sonn-
abend geſchehen ſein. da die Decker zuletzt am Freitag abend geſehen
worden iſt. Als mutmaßlicher Täter kommt der Kellner Peter Schwarz
in Aachen, ebenfolls zurzeit ſrellungslos, in Belracht

Leixzig, 25. Juni. Vor eiwa 14 Tagen war der Fleiſcher Carl Ditt-
wor in Leipzig-Sellerhauſen verhaftet worden, weil er ſeiner Frau, um
ſie zu vergiffen, wiederholt Bleiweiß unter die Speiſen gemengt hatte.
Dittmar hat ſein Verbrechen eingeſtanden und ſieht ſeiner Aburteilung
entgegen. Das Befinden ſeiner im Krankenhaus befindlichen Ehefrau
hat ſich in der Zwiſchenzeit aber ſo verſchlechtert, daß man die ſchlimm-
ſten Befürchtungen hegen muß.
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ben, als während der ganzen Balkankriſe. Der ruſſiſche Traum
von einem Balkanprotektorat iſt durch die Antwort des Kö-
nigs Ferdinand wenn nicht zerſtört, ſo doch weſentlich beein-
trächtigt worden, und die ſerbiſchen Anträge durch die bulga-
riſche Regierung zeigt, daß Bulgarien keineswegs die Abſicht
hat, Order zu parieren, wenn Väterchen in Petersburg mit dem
Finger winkt. Das iſt ſchon ein Erfolg für Hſterreich, weil es
ein Mißerfolg für Rußland iſt, und ſelbſt wenn Bulgarien
Herrn Danew nach Petersburg ſchicken ſollte, was übrigens
noch außerordentlich zweifelhaft iſt, darf man heute annehmen,
daß Bulgarien auf ſeinem Standpunkt, keine Reviſion des Ver-
trags, unter allen Umſtänden beſtehen bleibt. Daraus reſul-
tiert zum mindeſten eine fortdauernde Spannung zwiſchen Ser-
bien und Bulgarien, und dieſe Spannung entlaſtet Hſterreich-
Ungarn. Wie die Dinge jetzt liegen, wird ſich Bulgarien der
ruſſiſchen Fuchtel nicht beugen, auch wenn Rußland durch einen
harten Druck auf Serbien die Anerkennung des bulgariſchen
Beſitzrechtes auf Makedonien erzwingt, und Bulgarien wird
ſich aller Vorausſicht nach veranlaßt ſehen, Anſchluß an Hſter-
reich zu ſuchen, Anſchluß an den Dreibund. Auf dieſe Weiſe
wäre das Gleichgewicht auf dem Balkan hergeſtellt, vielleicht
ſogar ein Vorteil für Hſterreich erzielt, insbeſondere wenn Ru-
mänien, den in letzter Zeit umlaufenden Gerüchten entgegen,
keine Neuorientierung ſeiner Politik vornimmt, das heißt, auch
weiterhin an den Dreibund ſich anlehnt. Nach dem augenblick-
lichen Stand der Dinge hat Hſterreich alſo vorerſt einen nicht
unweſentlichen Vorteil errungen, der es dafür ſchadlos hält,
daß die albaniſche Frage ſich nicht in der von Wien gewünſch-
ten Art abwickelt.

Nun weiß aber niemand, was wirklich kommen wird, und
ob die Auseinanderſetzung zwiſchen Serbien und Bulgarien
nicht etwa auf einem anderen als dem diplomatiſchen Wege er-
folgen wird. Jn Sofia treibt man direkt zum Krieg. Der Kai-
ſer von Rußland hat in ſeinem Telegramm erklärt, daß eine
kriegeriſche Auseinanderſetzung zwiſchen den Verbündeten ihn
nicht gleichgültig laſſen würde. Daraus ſcheint man in Bel-
grad die Hoffnung auf ein direktes Eingreifen Rußlands ge-
ſchöpft zu haben, doch iſt es ſehr die Frage, ob Rußland wirklich
Luſt hat, ſich in ein Abenteuer zu ſtürzen, deſſen Ende niemand
vorherſagen könnte. Eine direkte Einmiſchung Rußlands zu
Gunſten Serbiens könnte nämlich Hſterreich ganz und gar nicht
gleichgültig laſſen, und wenn anders Graf Tiſza nicht nur
ſchöne Worte geſprochen hat, beſteht bei der öſterreichiſch-unga-
riſchen Regierung die Abſicht, in dieſem Falle die äußerſten
Könſequenzen zu ziehen. Damit wäre die ſchönſte europäiſche
Konflagration gegeben, und man kann nicht annehmen, daß
England den Wunſch hat, aus panſlawiſtiſchen Gründen einen
Weltkrieg in bedrohliche Nähe rücken zu laſſen. Selbſt Frank-
reich dürfte ſich trotz ſeiner Abhängigkeit von Rußland kaum
allzuſehr für die allſlawiſche Sache erwärmen können, und
wenn in Petersburg der Rat der Freunde, auf die Rußland
doch ſo ſehr angewiſeen iſt, noch Gehör findet, wird die ruſ-
ſiſche Politik das AÄußerſte nicht wagen.

Daraus wäre der Schluß zu ziehen ein Wahrſcheinlich-
keitsſchluß daß ein Krieg zwiſchen Serbien und Bulgarien
auf ſeinen Herd beſchränkt bliebe. Vorausgeſetzt, daß Rumä-
nien neutral bleibt. Jn Rumänien iſt allerdings unverkennbar
in der letzten Zeit eine Stimmung mächtig geworden, die ſich
gegen Bulgarien, und ſinngemäß auch gegen eine weitere An-
lehnung an den Dreibund wendet. Es iſt behauptet worden,
im Falle eines Krieges würde die rumäniſche Armee ohne wei-
teres in Bulgarien einmarſchieren. Es wäre verwunderlich,
wenn man in Bukareſt wirklich daran dächte, in ſolcher Weiſe
die Geſchäfte Rußlands zu beſorgen. Erinnert man ſich denn
nicht mehr an den Druck, den Rumänien von Rußland für
ſeine Hilfe im Jahre 1878 erhielt? Für die Heldentaten der
rumäniſchen Armee bei Plewna und anderwärts hat Rußland
Rumänien Beſſarabien wegenommen das Beiſpiel iſt doch
kaum ſehr verlockend für die rumäniſche Regierung.

Zieht man alle Möglichkeiten in Betracht, die freilich auf
dem Balkan beinahe unbegrenzt ſind, ſo kommt man zu der
Meinung, daß Bulgarien ſich in der günſtigeren Situation be-
findet, militäriſch wie politiſch. Daraus folgt, daß in dem ruſ-
ſiſch- öſterreichiſchen Zweikampf bis jetzt Sſterreich im Vorteil
iſt. Als Danew, der jetzige bulgariſche Miniſterpräſident, kurz
nach dem Beginn des Krieges in Budapeſt in beſonderer Miſ-
ſion beim Grafen Berchtold war, erfuhr die öſterreichiſche Re-
gierung, unter welchen Umſtänden Bulgarien verpflichtet
wäre, auch gegen Hſterreich zu marſchieren. Die öſterreichiſche
Regierung hat es vermieden, die Vorausſetzungen zu ſchaffen,
die eine tiefe Kluft zwiſchen dem kräftigen jungen Königreich
ſprengen mußte, und Bulgarien iſt im eigenen Intereſſe
nicht undankbar. Schon damals wußte Dr. Danew, weſſen
Bulgarien ſich von den Bundesgenoſſen zu verſehen hatte, und
ſchon damals iſt die Taktik, die Hſterreich bei der Auseinander-
ſetzung zwiſchen Bulgarien und Serbien befolgen würde, feſtge-
legt worden. Das erklärt das ruhige Zuſehen und Abwarten
Oſterreichs, das bisher manchem unverſtändlich war, vollkom-
men. Man wußte in Wien, daß die große Auseinanderſetzung
auf dem Balkan erſt nach dem Kriege kommen würde, man
wußte auch, daß man Gelegenheit haben würde, ſich in Bulga-
rien einen ſchätzenswerten Freund zu ſichern, der für das Vor
dringen Rußlands auf dem Balkan einen hohen Damm bedeu-
tete. Und Oſterreich hat die Verpflichtung, Bulgarien von Ruß-
land nicht erdroſſeln zu laſſen. Mag ſein, daß man Hſterreich
einen Vorwurf daraus macht, daß es einen neuen Balkankrieg
nicht zu verhindern ſucht, was würde denn geſchehen, wenn
die ſerbiſchen Anſprüche erfüllt würden? Glaubt man, daß die
Makedonier ſich die ſerbiſche Herrſchaft ruhig gefallen laſſen
würden? Ein Guerillakrieg mit all der Wildheit, die da unten
noch eine Heimſtätte hat, würde beginnen, ein Krieg, der wahr-
ſcheinlich viel ſchrecklicher wäre, als eine raſche Auseinander-
ſetzung zwiſchen den beiden verbündeten Gegnern. Eiternde
Wunden auszubrennen, ehe ſie den ganzen Körper durchſeu-
chen, iſt manchmal eine ärztliche Pflicht. Und zu alledem: die
öſterreichiſche Politik iſt eine Politik der Notwehr, die ihm der
nordiſche Koloß aufzwingt. Was immer geſchieht, die mora-

liſche Verantwortung wird Rußland haben, das ſich mit ſeinem
großen bisherigen Einfluß auf dem Balkan nicht begnügt, ſon-
dern ein Protektorat über die Balkanſlawen anſtrebt, das für
Hſterreich die größte Gefahr bedeuten müßte. Dagegen wehrt
man ſich in Wien, und wenn es ſein muß, mit allen Mitteln.

Vom Balkan.
Belgrad, 25. Juni. Aus üsküb angelangten Depeſchen zu

folge ſind bei Zlatovo und Ratkowat heftige Zuſammenſtöße
zwiſchen den bulgariſchen und ſerbiſchen regulären Truppen
vorgekommen. Die Bulgaren wollten über den Fluß ſetzen,
wurden aber von ſerbiſchem Militär daran verhindert. Es ent-
ſtand ein heftiges Gewehrfeuer, das lange anhielt. Spätere
Meldungen beſagen, daß an dem Kampfe ſich auch Artillerie be-
teiligte. Von Gefallenen und Verwundeten wird bis zur Zeit
nichts gemeldet. Der Armeekommandant Putnik, der geſtern
nach Belgrad kommen ſollte, wird auf Wunſch der Regierung
infolge der Vorfälle an der Grenze ſeinen Poſten nicht ver-
laſſen. Er bleibt demnach in Üsküb. Am Nachmittag erſchie-
nen in Belgrad Extrablätter, die den Beginn des Krieges mit
Bulgarien meldeten, was unter den Bürgern Unruhe hervor-
rief. Bis jetzt ſind aber dieſe Meldungen amtlich nicht be-
ſtätigt.

London, 25. Juni. Wie das Reuterſche Bureau er-
fährt, kann die Gefahr eines Krieges zwiſchen Bulgarien und
Serbien als beſeitigt angeſehen werden. Es iſt zwar noch kei-
neswegs ſicher, daß Serbien den Schiedsſpruch des Kaiſers von
Rußland bedingungslos anerkennt. Jedoch ſind hinreichende
Anzeichen vorhanden, um den bevorſtehenden Verhandlungen
mit Zuverſicht entgegenſehen zu können.

Rußlands Kriegsbereitſchaft.
Petersburg, 25. Juni. Die Reichsduma verhandelte

über den Etat der Kanzlei des Kriegsminiſteriums. Der Re-
ferent Zweginzew erklärte, Rußland ſtehe gegenwärtig vor den
beiſpielloſen Anſtrengungen, welche ein befreundeter Nachbar-
ſtaat zur Entwicklung ſeiner Kriegsmacht mache. Die Reichs-
duma ſei berechtigt, von den Leitern des Kriegsminiſteriums
Aufklärungen darüber zu verlangen, was ſie zur Wiederherſtel-
lung des geſtörten Machtverhältniſſes zu unternehmen planen.
Der Chef des Generalſtabs erklärte, die Tätigkeit des Militär-
reſſorts ſei, wie immer, auf die Kampfbereitſchaft der Armee ge-
richtet. Sie habe ſich in den letzten Jahren, insbeſondere im
Vorjahr, durch den intenſiven Bau von Feſtungen und die Ver-
ſorgung der Haubitzdiviſionen mit neuen Haubitzen und der
Infanterie mit Maſchinengewehren gekennzeichnet und ſei be-
reits abgeſchloſſen. Der Chef des Generalſtabs führte weiter
die Maßnahmen an, welche das Kriegsminiſterium zum Zwecke
der ſchnelleren Deplacierung der Armee ſowie zur Vervoll-
kommnung des Aufklärungsdienſtes und der Aviatik getroffen
habe. Das Reſſort habe bereits eine Vorlage betreffend eine
bedeutende Verſtärkung der ruſſiſchen Wehrkraft und die For-
mierung neuer Truppenteile bei der Jnfanterie, Kavallerie und
den anderen Waffengättungen ſowie eine Reorganiſation der
Feldartillerie im Sinne der Vermehrung der Anzahl der Ge-
ſchütze in der Feldartillerie der Armeekorps ausgearbeitet.
Zum Schluſſe ſagte der ?Generalſtabschef: Alle dieſe Maßregeln
legten dem Vaterlande große Opfer an Leuten und Geld auf.
Das Militärreſſort ſei der Reichsduma dankbar für die Bewilli-
gung des diesjährigen Kontingents, das die Mittel gegeben
habe, um zu Neuformierungen zu ſchreiten. Künftighin ſeien
jedoch noch weitere große Mittel erforderlich. Auf verſchie-
dene Anfragen erwidernd, erklärte der Generalſtabschef weiter,
daß im Laufe des Jahres, ſeitdem im Miniſterium eine Abtei-
lung für Flugweſen beſtehe, ſich die Zahl der Flugzeuge ver-
zehnfacht habe. Das Miniſterium werde nicht eher ruhen, als
bis in jedem Armeekorps eine Fliegerabteilung eingerichtet ſei,
die in Kriegszeiten die Aufklärung ſichert.

Reichskag.
Berlin, 25. Juni.

Jm Reichstag wurde heute zunächſt das Reichs und
Staatsangehörigkeitsgeſetz, obwohl die Sozialdemokraten die
Verhandlungen durch endloſe Reden und eine Fülle von An-
trägen aufzuhalten ſuchten, in dritter Leſung mit nur unwe-
ſentlichen Anderungen gegenüber den Beſchlüſſen der zweiten
Leſung verabſchiedet. Annahme fand bei dieſer Vorlage noch
ein Antrag der Nationalliberalen, im Auswärtigen Amt eine
Zentralſtelle einzurichten, die den Auslandsdeutſchen bei der
Erhaltung und dem Erwerb der deutſchen Staatsangehörigkeit
behilflich ſein ſoll.

Jn dritter Leſung wurde ferner verabſchiedet ein inter-
nationales Abkommen zur Vereinheitlichung des Wechſelrechts,
eine Frucht der Haager Wechſelrechtskonferenz, deren Beſchlüſ
ſen alle großen Staaten außer der nord amerikaniſchen Union
beigetreten ſind.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts v. Jagow ſieht
in dem Abkommen einen erheblichen Gewinn für die geſamte
handeltreibende Welt, es werde damit ein neues Band zwiſchen
den Völkern geknüpft und ihre gegenſeitige Annäherung ge-
fördert.

Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Lisco kün-
digte als die Folge des Abkommens eine neue Wechſelordnung
an, die dem Reichstag ſchon im kommenden Winter vorgelegt
werden ſoll. Aus dem Hauſe wurde der Wunſch geäußert, daß
zu ſolchen Vorkonferenzen eine Kommiſſion des Reichstags her-
angezogen werden möge.

Endlich wurde noch die Vorlage, durch die eine Entſchädi-
gung für Schöffen und Geſchworene eingeführt wird, in dritter
Leſung verabſchiedet.

Dann begann die zweite Leſung der Vorlage über den ein-
maligen außerordentlichen Wehrbeitrag.

Der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts eröffnete die De-
batte mit der Erklärung, daß die verbündeten Regierungen eine
gerechte Heranziehung der Vermögen beabſichtigt hätten und
daß ſie nun, obwohl die Budgetkommiſſion eigentlich das Ge-
genteil beſchloſſen und die Vermögen geſchont, die Einkommen
aber ſtärker herangezogen hätte, dennoch ihre Zuſtimmung
zu den Kommiſſionsbeſchlüſſen geben, jedoch darüber keinen
Zweifel laſſen wollen, daß ihnen die Jdeen der verbündeken

Regierungen nach wie vor praktiſcher erſcheinen.
Der Staatsſekretär gab im Anſchluß daran die f

Erklärung ab, daß der Wehrbeitrag ein einmaliger ſei u
wiederkehren werde.
Sodann ſprach der Abgeordnete Dr. David (Soz.), deſſen Red
darauf hinauslief, daß durch die Beſchlüſſe der Budgetton
miſſion die Vorlage ſeiner Partei ſchmackhafter geworden ſt
Nach kurzer Verhandlung wurde der grundlegende 8 m
allen Stimmen gegen die der Polen angenommen. it

Deutſches Reich. TBerlin, 25. Juni. (Hofnachrichten.) Aus Kiel wird un
term heutigen gemeldet: Unter dem Salut der Schiffsgeſchüge
iſt heute mittag bei prächtigem Sommerwetter die „Hohen,
zollern“ mit dem Kaiſer an Bord in die Kieler Bucht eingelqu-
fen. Die Kieler Woche, die dem Programm nach bereits g.
ſtern begonnen hat, nimmt mit ihrem bunten internationglen
Sport und Geſellſchaftsleben recht eigentlich erſt heute ihren
Anfang. Schon am frühen Morgen ſetzte das Feſttreiben n
der Hafenſtadt ein. Die Häuſer wurden beflaggt. Ein gewal
tiger Menſchenſtrom durchflutete die Straßen, und obwohl die
Hotels durch den Haus und Grundbeſitzertag und den Maſſen
beſuch des Sächſiſchen Kriegerverbandes und des Flottenver-
eins mit insgeſamt über tauſend Teilnehmern ſeit Tagen üher,
füllt ſind, kamen jedoch mit jedem Zug neue Scharen auf dem
Kieler Bahnhof an. Um 8 Uhr donnerte ſchon einmal ein
Schiffsſalut über die Bucht hinaus. Die 17 Schüſſe für den
Admiralsſtabschef von Pohl und die 19 Schüſſe für den Groß
admiral von Tirpitz, die an Bord gingen. Kurz vor Uhr
kam lebhafte Bewegung in die gewaltigen Menſchenmaſſen
die die Ufer bis hinaus nach Bellevue einſäumten. Die „Hohen.
zollern“ bog vom Kaiſer-Wilhelmkanal her in den Hafen ein,
Jn den brauſenden Kanonendonner des in Paradeaufſtellung
ſtehenden zweiten Geſchwaders, deſſen Schiffe je 33 Schuß gh-
gaben, beteiligte ſich auch der ſchwarze italieniſche Panzer-
kreuzer „Amalfi“, der ſeit Montag abend im Hafen liegt. die
Matroſen ſtanden in Paradeuniform auf Deck und ihre Hurrgs
miſchten ſich in die Klänge der Schiffskapellen. Der Kaiſer
ſtand allein auf der Kommandobrücke der „Hohenzollern“ und

eierli
nd nicht

erwiderte unabläſſig die Grüße, die ihm dargebracht wurden.
Wenige Minuten nach 1 Uhr machte die „Hohenzollern“ an der
Boje E. 6 gegenüber der Marineakademie feſt. Alsbald be
gaben ſich die Admirale zur Meldung beim Kaiſer an Bord der
„Hohenzollern“.

Provinz und Umgegend.
Schkeitbar, 26. Juni. Durch zündenden Blitzſchlag wurde

vorgeſtern, Dienstag, abends 9 Uhr, die Scheune des Gutsbe-
ſitzers Zötzſche hier famt Jnhalt vollſtändig vernichtet. Der
Schaden iſt durch Verſicherung nahezu vollſtändig gedeckt.

Salzwedel, 26. Juni. Am 2. Juli findet die Reichstags
erſatzwahl in Salzwedel-Gardelegen ſtatt. Bei der letzten
Wahl, aus der der konſervative Abgeordnete v. Kröcher als
Sieger hervorging, wurden insgeſamt 24 772 Stimmen äubge-
geben, davon 12 073 für von Kröcher, 10 721 für den Führer
des Deutſchen Bauernbundes, den Nationalliberalen Dr. Böhme
und 2407 für den Kandidaten der Sozialdemokratie. Jn der
bevorſtehenden Erſatzwahl, für die die Sozialdemokratie den
Genoſſen Bergemann, einen Beamt endes Zimmererverbandes,
als Kandidaten aufgeſtellt hat, iſt nach der Anſicht des „Vor-
wärts“ eine größere Stimmenzahl für den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten zu erwarten, da angeblich in der Hauptwahl So-
zialdemokraten in großer Zahl für den nationalliberalen D.
Böhme geſtimmt hätten. Trotzdem kommen natürlich für die
Stichwahl, die aller Vorausſicht nach reforderlich werden wird,
nur die Kandidaten der konſervativen Partei und der national
liberalen Partei in Frage. Da von allen Parteien überaus
eifrig gearbeitet wird, dürfte eine noch ſtärkere Wahlbeteiligung
als in der Hauptwahl zu erwarten ſein; die endgültige Ent-
ſcheidung liegt allerdings bei den ſozialdemokratiſchen Wählern,
ſodaß ſich die Frage dahin zuſpitzt, ob es der Sozialdemokratie
gelingen wird, wie der „Vorwärts“ behauptet, die Stimmen-
zahl ihres Kandidaten erheblich zu ſteigern.

Oberröblingen, 25. Juni. Das Haupt der hier entdeckten
Einbrecherbande, der Arbeiter Biering, iſt hier am Sonnabend
in einem Getreidefelde, wo er ſich mit ſeiner Frau niederge-
laſſen hatte, durch den Gendarmen Herrmann aus Schraplau
verhaftet und dem Amtsgericht in Eisleben zugeführt worden.
Bis jetzt ſind Biering und ſeinen Helfershelfern im ganzen nicht
weniger als zwölf Diebſtähle, bei denen Waren im Werte von
mehr als 6000 Mark entwendet wurden, nachgewieſen wor-
den.

Erfurt, 25. Juni. Jm benachbarten Schlotheim ſchlug
heute während eines Gewitters der Blitz in eine Gruppe vom
Felde heimkehrender Frauen. Eine von ihnen wurde getötet,
eine ſchwer verletzt. Ein anderer Blitzſtrahl fuhr in eine Herde
Schafe und tötete eine Anzahl Tiere.

Gokha, 25. Juni. Das „Gothaiſche Tageblatt“ meldet
Eine auf einem Gute in Großfahner beſchäftigte polniſche Ar
beiterin legte nach einem Streit mit ihrem Manne ihr ſechs
Wochen altes Kind auf den Hackklotz und ſchlug ihm mit einer
Axt den Kopf und beide Beine ab in der Zeit, als der von ihr
mißhandelte Mann zum Gendarmen gegangen war. Die Mör-
derin wurde verhaftet.

Die Spende der Provinz Sachſen zum 25jährigen Regierungs
Jubiläum Kaiſer Wilhelms II.

In die Reihe derjenigen öffentlichen Verbände, welche
ihrer freudigen Anteilnahme an dem 25jährigen Regierungs
jubiläum unſeres Kaiſers durch Gaben gemeinnützigen Charak
ters dauernden Ausdruck gegeben haben, iſt auch der Provin
zialverband von Sachſen getreten. Er hat im Verein mit den
Land und Stadtkreiſen der Provinz unter Hinzunahme der
namhaften Spende eines hochherzigen Wohltäters aus Magde
burg ein Baukapital von 187 000 Mark geſtiftet, welches den
Pfeifferſchen Anſtalten in Cracau bei Magdeburg zum Bau
eines Handwerkerheims für vrekrüppelte Lehrlinge übergeben
werden ſoll. Der Jnhalt dieſes Beſchluſſes und die Glück
wünſche des Provinzialverbandes ſind in einer Adreſſe nieder
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elegt, welche an dem Jubiläumstage dem Kaiſer von dem Vor-
ſitzenden des Provinziallandtags, Exzellenz Grafen von War-
enslebenRogäſen, dem Vorſitzenden des Provinzialausſchuſ
es, Kammerherrn von BülowDieskau und dem Landeshaupt-
mann, Exzellenz Freiherrn von Wilmowski perſönlich über-
reicht word enſind.

Der Provinzialverband) hat mit dieſer Stiftung erneut
ſeine lebhafte Anteilnahme an dem Los der Krüppel bekun-
det, dieſer Unglücklichen, denen der Verluſt oder die Verküm-

erung von Gliedmaßen einen beſonders ſchweren Kampf
durchs Leben aufgebürdet hat. Es legt ein rühmliches Zeug-

für den menſchenfreundlichen Sinn des verſtorbenen Lan-
deshauptmanns Bartels ab, daß auf ſeine Anregung hin im

chte 1903, als der Staat die bisher an die Provinzen ge-
währte Dotationsrate nicht unweſentlich erhöht hatte, die Pro-
vinz Sachſen als erſte der Provinzen Preußens einen Teil die-
er Erhöhung zur Fürſorge für Krüppel beſtimmte. Eine ge-
etzliche Verpflichtung, wie ſie der Geſetzgeber den Provinzen
ür ſonſtige geiſtig oder körperlich gebrechliche Perſonen, wie

Geiſteskranke, Taubſtumme, Blinde uſw. auferlegt hat, liegt
dem Provinzialverbande zur Fürſorge für Krüppel nicht ob,
er verwendet nunmehr aber freiwillig jährlich und 18 000 Mark
u Beihilfen an Kreiſe und Gemeinden, welche ihre Krüppel in
eeignete Anſtalten unterbringen. 220 Krüppeln iſt auf dieſe

Weiſe bisher der Segen der Anſtaltspflege ermöglicht worden.
Freilich iſt es nur in wenigen dieſer Fälle der ärztlichen Kunſt
gelungen, ſie von ihren Leiden gänzlich zu befreien. Hier
kann, wenn überhaupt, nur mgölichſt frühzeitige ärztliche Hilfe,
wie ſie bisher oft verſäumt iſt, Beſſerung ſchaffen, und dieſe zu
ermöglichen, iſt das verdienſtvolle Beſtreben eines unter dem
Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten von mehrereen Jahren ins
Leben getretenen Krüppelfürſorgevereins in der Provinz Sach-
ſen (Sitz Magdeburg), wie auch des etwa zu gleicher Zeit ge-
ründeten Krüppel-Heil- und Bildungsvereins für den Regie-

rungsbezirk Merſeburg (Sitz Halle), welch letzterer ein Krüppel-
heim für 50 Bett enin Halle gegründet hat. Aber wenn auch
wicht völlige Heilung, ſo doch weſentliche Linderung ihrer Lei-
den iſt beinahe allen untergebrachten Krüppeln zuteil geworden,
und einem großen Teile der jugendlichen Krüppel hat die
Pflegeanſtalt den unſchätzbaren Segen eines geordneten Schul-
unterrichts, der ihnen zu Hauſe verſchloſſen war, und nach Vol-
lendung der Schulzeit die Ausbildung in einem Handwerk, be-
ſonders der Korbmacherei, Bürſtenbinderei, Schneiderei, Schuh-
macherei und dergl. zuteil werden laſſen.

Lokales.
Merſeburg, 26. Juni.

Militäriſches. Zu unſerem lebhaften Bedauern hören wir,
daß das 2. Bataillon des 36. Füſilier- Regiments demnächſt nach
Bernburg, wo es bereits früher einmal garniſonierte, verlegt
wird. Was wir als Erſatz bekommen, iſt noch nicht beſtimmt.

Freiballonwettfahrt. Geſtern, Mittwoch, abend trat im
Hotel Rülke das Preisgericht für die am vorigen Sonnabend,
den 21. Juni d. Js., vom ſtädtiſchen Gaswerk aus veranſtaltete
Freiballonwettfahrt zuſammen. Wie wir auf Nachfrage beim
Sächſiſch-Thüringiſchen Verein für Luftfahrt erfahren, wurde
der Ehrenpreis der Stadt Merſeburg dem Ballon „Plauen“
(Füher Kerr Regierungsbaumeiſter Dr. Prager, Merſeburg)
und der Bordbuchpreis des Sächſiſch-Thüringiſchen Vereins für
Luftfahrt dem Ballon „Nordhauſen“ (Führer Herr Privatdo-
zent Dr. Wigand, Halle) zugeſprochen. Die Führer der Ballone
„Thüringen (Führer Herr Bergaſſeſſor Liebenam, Nordhauſen)
und „Erfurt“ Führer Herr Obeleutnant Schneider, Naumburg),
ſowie die Mitfahrer des Ballons „Plauen“ erhielten vom Säch-
ſiſchThüringiſchen Verein geſtiftete Erinnerungsbecher.

Luftſchiff. Über die Fahrten der beiden Zeppeline bei
Leipzig am vorigen Sonntag iſt im Kreisblatt ausführlich be-
richtet worden. Die „Viktoria Luiſe“ iſt inzwiſchen nach Pots-
dam zurückgeflogen. Jn Halle hats vorigen Sonntag Blumen-
Korſo gegeben, und man hat dort allgemein erwartet, daß Graf
Zeppelin auf der Fahrt von Potsdam nach Leipzig Halle über
gen werde und ſich bei ihm beklagt, daß das nicht eingetrof-
fen ſei. Graf Zeppelin hat nach Halle geantwortet, er wolle
zuſehen, daß er auf der Rückfahrt Halle überfliege. Heute
mm nun gegen 814 Uhr gab es Surren in den Lüften, die
„Sachſen“ kam ganz unvermutet über Merſeburg geflogen, in
mäßiger Höhe, ſodaß der Name an der Hülle mit bloßem Auge

leſen war. Sie nahm ihren Kurs direkt nördlich auf Halle

„Tivoli“ Theater. Eins der anmutigſten Balletts mit fort-ſchreitender Handlung und hübſcher Piane iſt die Puppen-

fee die leider nicht mehr allzu häufig geſpielt wird. Während
es ſich bei dieſer um eine deutſche Kompoſition handetlt, iſt
„Die Puppe“, welche geſtern abend im „Tivoli“-Theater ge-
n wurde, franzöſiſchen Urſprungs. Der Dichter heißt Hr-
n der Komponiſt Audran. Beide Stücke ſtellen eine
onneau, der Komponiſt Audran. Beide Stücke ſtellen eine

n und nun tanzt, erlahmt, von neuem aufgezogen wird,
a tanzt und in der „Puppenfee“ ſogar zu den zierlichen
z gefälliger Melodie ſingend hervorbringt: Papa, Mama
5 Der Unterſchied iſt nur, daß in dem franzöſiſchen Stück
M zierliche Puppe gar keine ſolche iſt, ſondern ein junges
Lädchen. Die Franzoſen ſind in ihren Einfällen für Bühnen-
Sufets meiſt originell. Der Hergang ſei kurz erzählt. Zu
einem Konvent frommer Männer in langen, braunen Kutten
gehört auch Lancelot, ein vornehmer, junger Mann, der hinaus
nd wird, ſich die Welt anzuſehen und das Gelübde tut,

zu heiraten. Beim Puppenhändler Hilarius, der eine
Reihe von Puppen zur Verfügung hat juſt wie in der „Pup-
penfee“ lernt er Hilarius Tochter, eine ſehr ſchöne Erſchei-
ung kennen, aber nicht als Lebende, ſondern als Puppe. Er
verliebt ſich in die Puppe, die auf ihren Fahrten mit Lancelot
u in die Villa des Baron Chanterelle kommt, wo ſie ſich
ſen ſehr frei zwei Herren gegenüber aufführt, aber nicht als
e e Puppe. Schließlich kommt Lancelot mit der Puppe in

i Konvent zu ſeinen früheren Freunden zurück, aber in Be-
gleitung der Puppe, die dort allgemein gefällt. Lancelot be-
gibt ſich zur Ruhe, hat ſeine „Puppe“ in der Nähe aufgeſtellt,

dieſe decouvriert ſich ſchließlich als lebende Puppe. Beide wer-
den ſchließlich vom Vorſteher des Konvents als Paar geſegnet.

Die Handlung iſt in ihrer Art, wie bemerkt, intereſſant und
originell. Das letztere gilt auch von der Muſik. Viel kommt
auf die Darſtellerin der Hauptrolle an, und dieſe letztere lag
in Händen der Soubrette Fräulein Schüller. Sie ſpielte die
Rolle mit der Feinheit und Akkurateſſe, wie ſie dem Dichter
vorgeſchwebt hat, routiniert, gewandt, und wußte zu feſſeln.
Wenn ein auswärtiges Blatt anläßlich des Spiels derſelben
Rolle ſchreibt, Fräulein Schüller habe dieſelbe in der liebrei-
zendſten und anmutigſten Weiſe zu verkörpern gewußt, ſo kön-
nen wir das nur beſtätigen. Neben Fräulein Schüller tat ſich
Herr Litzek als Lancelot in der vorteilhafteſten Weiſe hervor.
Die ganze Vorſtellung war intereſſant, feſſelnd und wurde mit
Beifall aufgenommen.

„Tivoli“ Theater. Auf die heute, Donnerstag, ſtattfin-
dende letztmalige Aufführung der erfolgreichen Operette „Die
Förſter-Chriſt'l“ mit Fräulein Steffi Schüller in der Titelrolle
ſei hierdurch nochmals hingewieſen. Für morgen, Freitag,
wird die Strauß'ſche Operette „Ein Walzertraum“ vorbereitet.
In der Partie der „Franzi“ beendet Fräulein Schüller ihr hie-
ſiges Gaſtſpiel. Sonnabend bleibt das Theater geſchloſſen.
Jn Vorbereitung befinden ſich: „Zar und Zimmermann“ von
Lortzing, „Das Glöckchen des Eremiten“ von Maillard und die
OperettenNovität „Der Zigeunerprimas“ von Emmerich Kal-
mann.

Verein für Feuerbeſtatkung. Wir erhalten nachſtehende
Zuſchrift: Jn der Vorſtandsſitzung am 24. ds. wurden zunächſt
einige neue Mitglieder aufgenommen; die Geſamtzahl beträgt
heute 206, alſo bald 1 der eBvölkerung! Die Eintragung der
Satzungsänderungen in das Vereinsregiſter iſt erfolgt; die
neue Satzung iſt den Mitgliedern bereits zugeſtellt worden.
Von dem Vortrag eines Bremer Paſtors über Religion und
Feuerbeſtattung ſollen 200 Stück beſtellt werden; der Vortrag
iſt ſo objektiv und überzeugend, daß ihm die weiteſte Verbrei-
tung zu wünſchen iſt. Von den Verhandlungen des Provin-
zialverbandstages in Halle berichtet der Vorſitzende das Wich-
tigſte. Hervorzuheben iſt daraus, daß die im vorigen Jahre an
das Abgeordnetenhaus geſandte Reſolution, betreffend Milde-
rung der Härten des Feuerbeſtattungsgeſetzes, im Plenum nicht
mehr zur Verhandlung gekommen iſt, weil der von der Peti-
tionskommiſſion beſtellte Berichterſtatter, ein Mitglied des Zen-
trums, ſtets abweſend war, wenn die Petition verhandelt wer-
den ſollte. Eine neue Petition wird ſofort dem neuen Land-
tage übermittelt werden. Ferner wurde beſchloſſen, den preu-
ßiſchen Städtetag und die Provinzialſtädtetage zu veranlaſſen,
der Frage der Feuerbeſtattung näherzutreten, mit beſonderer
Berückſichtigung der durch das Geſetz bezw. die Ausführungs-
anweiſung bedingten Erſchwerungen. Es kann nicht geleugnet
werden, daß ſolche vorhanden ſind und daß damit die Städte
verhindert werden, die Segnungen der Feuerbeſtattung in
volksgeſundheitlicher und beſonders in volkswirtſchaftlicher, in
finanzieller Hinſicht voll auszunutzen. Greift man nur die fi-
nanzielle Seite heraus, ſo ſteht feſt, daß die Krematorien in
kurzer Zeit nicht unbeträchtliche Überſchüſſe erzielen und daß
auch die Friedhofsverwaltungen erhebliche Erſparniſſe machen.
Dazu kommt, daß die Koſten auch für den Einzelnen ſich erheb-
lich niedriger ſtellen als bei der Erdbeſtattung. Daß die Feuer-
beſtattung hierin der Erdbeſtattung überlegen iſt, erkennt das
Geſetz bezw. die Ausführungsanweiſung ſelbſt an, indem es
dort heißt: „Die Koſten für die Feuerbeſtattung dürfen nicht
unter die für die Erdbeſtattung ſinken, damit kein Anreiz
gegeben wird, die Feuerbeſtattung zu bevorzugen!“ Daß eine
ſolche Beſtimmung geeignet iſt, die einzelnen Bürger ebenſo
wie die Kommunen zu ſchädigen, liegt auf der Hand. Die
Städte haben deshalb alle Urſache, ſich eingehend mit der ange-
regten Frage zu befaſſen. Der ſog. „kleine“ Städtetag unſerer
Provinz, der am 28. ds. in Artern tagt, hat bereits den An-
fang damit gemacht. Herr Bürgermeiſter Schrader-Schaftſtedt
wird dort einen Vortrag über dieſes Thema halten. Die
Anträge unſeres Vereins für den Verbandstag in Straßburg
im September, die Verbeſſerung der techniſchen Einrichtungen
und die Erhöhung der Verbandsbeiträge betreffend, ſind dem
Vorſtande des Deutſchen Verbandes übermittelt worden. Sie
ſind auch bereits mit eingehender Begründung in den Zeit-
ſchriften „Flamme“ und „Phönix“ erſchienen. Für die Biblio-
thek ſoll die ausgezeichnete Schrift des Stettiner Friedhofsdirek-
tors Hannig über „Friedhofskunſt“ beſchafft werden. Bei die-
ſer Gelegenheit ſei ein Beſuch der ſtimmungsvollen Aſchenbei-
ſetzungsanlage auf dem Südfriedhof in Halle wärmſtens em-
pfohlen. Es wäre ſehr erfreulich, wenn die hier geplante An-
lage in ähnlicher Weiſe ausgeſtaltet würde. übrigens kann
man ſich auch in Halle davon überzeugen, daß die unterirdiſche
Beiſetzung gegenüber der Aufſtellung einer Urne entſchieden
den Vorzug verdient. Zum Schluß ſeien alle Freunde unſerer
Bewegung gebeten, unſerem Verein beizutreten, um uns die
Einführung eines ſo echten Kulturfortſchritts, wie es die Feuer-
beſtattung iſt, auch in Merſeburg erleichtern zu helfen. Anmel-
dungen ſind an den Vorſtand zu richten.

Gerichtszeikung.
London, 26. Juni. Der deutſche Zahntechniker Wilhelm Klare aus

Portsmouth wurde vom Schwurgericht zu Wincheſter zu 5 Jahren Zucht-
haus verurteilt. Trotz ſeiner Unſchuldsbeteuerung nahm das Gericht
an, daß er ſich ein geheimes Flottenbuch der Werft von Portsmouth zu
unlauteren Zwecken verſchafft habe.

Der Lehrer haftet für Unfälle im Phyſikunkerricht. Jn Fried-
berg hatte eine Lehrerin die Erzeugung des Waſſerſtoffgaſes in ihrer
Mädchenklaſſe vorzuführen. Obwohl ſie alle Vorſicht anwandte und
den Verſuch vorher zu Hauſe ſchon mit gutem Erfolg gemacht hatte, paſ-
ſierte ihr in der Klaſſe ein bedauerliches Mißgeſchick. Sie hatte wie ge-
wöhnlich Zink und Salzſäure zur Gasbereitung genommen und auch
ſchon mehrere Verſuche angeſtellt, als die Gasentwickelung allmählich
aufhörte. Beim Nachfüllen von Material drang Luft ein, und es ent-
wickelte ſich das gefährliche Knallgas. Die Probierflaſche explodierte und
ihre Splitter drangen einer Schülerin in das linke Auge, ſodaß dieſe
auslief. Der Vater des Kindes ſtellte Schadenerſatzanſprüche. Vor dem
Landgerichte zu Gießen gaben drei höhere Lehrer das übereinſtimmend
Gutachten ab, daß die Lehrerin nicht fahrläſſig gehandelt habe. Man
gel an der für ſolche Verſuche nötigen Vorbildung und eine unzureichende
techniſche Einrichtung ſprächen dafür, daß Fahrläſſigkeit nicht vorliege
zumal die Lehrerin den Verſuch zuvor zu Hauſe ausprobiert habe. Tro
dieſer günſtigen Gutachten der Sachverſtändigen erkannte das Landgerich

auf ſtrafbare Fahrläſſigkeit, da die Lehrerin die nötige Vorſicht außer
acht gelaſſen habe und die Gefahren des Verſuchs hätte vorausſehen
müſſen. Dieſem Urteil ſchloß ſich auf erfolgten Einſpruch das Oberlan-
desgericht zu Darmſtadt an und jetzt hat auch das Reichsgericht das erſt-
inſtanzliche Urteil beſtätigt. Damit iſt nun zweifellos feſtgeſtellt, daß
der Lehrer für Unfälle in der Phyſik- und Chemieſtunde geſetzlich haftbar
iſt.

Vermiſchtes.
Ottawa, 25. Juni. Vier Waggons eines Zuges der Cana-

dian-Pacific-Bahn ſind in den Ottawafluß geſtürzt. Fünfzehn
Perſonen wurden getötet und über zwanzig verletzt. Die Lei-
chen von vier Männern, drei Frauen und einem Kinde wurden
aus dem Fluſſe geborgen. Der Zug war ſtark mit Einwande-
rern, beſonders ſchottiſcher Nationalität, beſetzt.

Frankfurt a. M., 25. Juni. Miſter Brocksman war über den
großen Teich nach der alten Welt gefahren, um die Wunder Europas
zu ſchauen und ſich die landſchaftlich reizvollſten Gegenden Deutſch
lands anzuſehen. Der vielbegüterte Amerikaner kam auch nach Frank
furt a. M. und hier gefiel es Miſter Brocksman ſein Name lautet in
Wirklichkeit etwas anders ausgezeichnet und noch viel beſſer, als er in
der Großſtadt Landsleute traf, die auch vor kurzem erſt nach Europa ge-
fahren waren. Als er eines Abends in einem erſtklaſſigen Weinreſtau-
rant ſaß, machte er nämlich die Bekanntſchaft eines ſolchen Landsman-
nes, mit dem er am folgenden Morgen einen Spaziergang durch das
„Nizza“ unternahm. Vor ihnen ging ein älterer Herr, der ein vierfach
verſiegeltes Kuvert verlor. Miſter Brocksman bückte ſich freundlicher-
weiſe, obwohl er bei ſeinem Reichtum einen ſo tiefen Bückling gar nicht
notwendig hatte. Der Verlierer man ahnt ſchon, daß er mit Brocks
mans Begleiter in Beziehung ſteht nahm den Brief in Empfang und
bedankte ſich in reichlichem Maße und gab ſeiner Freude darüber Aus
druck, daß der Finder ein ehrlicher Menſch ſei. „Jn Amerika hätte ich
es nicht wieder bekommen,“ meinte der Verlierer, und nun begann ſich
der auf der Vergnügungsreiſe weilende Miſter Brocksman ſehr für den
Herrn zu intereſſieren. Dieſer erzählte, daß er eine große Erbſchaft ge-
tan habe und in Bälde 250 000 Pfund bekommen werde. Das Teſta-
ment enthalte allerdings die Bedingung, daß er eine gewiſſe Summe an
die Armen verteile. Und nun kam der Verlierer auf den Gedanken, die
beiden Finder, die ſich ſo ehrlich gezeigt hätten, die Verteilung des Geldes
vornehmen zu laſſen, ſobald es eintreffe. Der verſiegelte Brief ſollte für
die Erbſchaft wichtige Dokumente enthalten. Miſter Brocksman war
ſichtlich erfreut, daß ihm das Ehrenamt übertragen werden ſollte. Die
Herren hatten ſich inzwiſchen in ein Reſtaurant im Bahnhofsviertel be
geben, wo der Verlierer im Laufe der Unterredung noch zu erfahren
wünſchte, ob denn die beiden Finder auch wirklich qualifiziert ſeien, ſo
viel Geld an die Armen zu verteilen, kurz, ſie ſollten wenigſtens nach
weiſen, daß ſie ſelbſt Geld hätten. Sofort legte der Begleiter des Miſter
Brocksman 18 000 Mark in Papiergeld auf den Tiſch. Miſter Brocksman
ließ ſich natürlich nicht lumpen. Er holte 12 000 Mark aus ſeinem Porte-
feuille und legte ſie hin, und nun geſchah etwas Wunderbares. Der Ver-
lierer ſtand, ohne ein Wort zu ſagen, auf, raffte das geſamte Geld zuſam-
men, ſteckte es ein und empfahl ſich den Herren mit einem verbindlichen
Lächeln. Miſter Brocksman war ganz perplex, und der neben ihm ſitzende
Landsmann ſpielte den Entrüſteten. Er holte ſeinen Hut und Spazier-
ſtock vom Wandhaken und lief hinaus, nachdem er Miſter Brocksman zu-
gerufen hatte, er werde den Mann verfolgen. Miſter Brocksman wartete
noch eine Weile und dann dämmerte ihm, daß er das Opfer eines Gau-
nerpaares geworden war, das ihn um 12 000 Mark geprellt hatte. Ge-
ſtern früh gegen 11 Uhr wurde er um dieſen Betrag erleichtert. Als er
nachmittags die Anzeige erſtattete, da war das Paar ſchon über alle
Berge. Was der biedere Landsmann an Geld auf den Tiſch gelegt hatte,
waren alles blanke Blüten, während der begüterte Amerikaner nur echte

Scheine hingelegt hatte.
Berlin, 26. Juni. Beim Verſuche, einen Defekt zu reparieren,

wurde der Schloſſer Campner, als er einem Zuge ausweichen wollte und
dabei hinfiel, von der Untergrundbahn überfahren und getötet.

Wilhelmshaven, 25. Juni. Die Leiche des Oberleutnants zur See
Schede vom untergegangenen Torpedoboot „S. 178“ wurde von einem
Fiſchdampfer in der Nordſee treibend aufgefunden und durch ein Tor-
pedoboot hier eingebracht.

Meerane, 25. Juni. Beim Umdecken einer Scheune kam der hieſige
Dachdeckermeiſter Bauch ins Rutſchen. Er ſtürzte ab. Da er jedoch an-
geſeilt war, blieb er mit dem Kopfe nach unten unterhalb des Daches
hängen. Ehe Hilfe zur Stelle war, war der Tod eingetreten.

Luftſchiffahrk.
Stockholm, 25. Juni. Der franzöſiſche Flieger Brinde-

jonc, der heute früh 3 Uhr nach ruſſiſcher Zeit in Reval zum
Flug über das Baltiſche Meer aufgeſtiegen war, traf nach 312-
ſtündigem Flug über Stockholm ein, nahm bald darauf die
Landung vor, die glatt vonſtatten ging. Unterwegs hatte der
Flieger in der Nähe von Stockholm bei Södertelje eine Zwi-
ſchenlandung vorgenommen, um ſich über den Weg nach Stock-
holm zu erkundigen. Brindejonc wird bis Freitag früh in
Stockholm bleiben, worauf er den Flug direkt nach Kopenhagen
fortſetzen wird. Er befand ſich bei ſeiner Landung in vorzüg-
licher Verfaſſung. Er hat den Flug über das Baltiſche Meer
ausgeführt, ohne daß ihm von irgendeiner Seite die gewünſch-
ten Torpedoboote die, wie wir meldeten, von der ruſſiſchen
Regierung verſprochen waren, zur Verfügung geſtellt worden
waren. Der üronatutiſche Klub von Stockholm wird heute
abend ihm zu Ehren ein Feſtmahl veranſtalten.

Poincaré in England.
London, 25. Juni. Bei dem heute zu Ehren des Präſi-

denten Poincaré in der Guildshall gegebenen Frühſtück brachte
der Lordmayor einen Trinkſpruch aus, indem er ſagte: Möge
der Beſuch des Präſidenten dazu beitragen, die Bande der
Freundſchaft zwiſchen beiden Nationen zu ſtärken. Möchten
die Bemühungen beider Nationen zur Förderung des Friedens
fortdauern und ebenſo der gute Wille zu harmoniſchem Zuſam-
menarbeiten mit den anderen Nationen der Welt. Präſident
Poincarsé ging auf die Geſchichte der Entente Cordiale ein. Es
beſtehe zwiſchen den befreundeten Nationen eine dauernde Koo-
peration, die einzig darauf hinziele, den europäiſchen Frieden
aufrecht zu erhalten.

Aukomobil Chronik.
Brandenburg a. H., 25. Juni. Jn dem Dorfe Klein-Kreuz

bei Brandenburg fuhr heute früh ein mit ſieben Perſonen be-
ſetztes Laſtautomobil aus Berlin in den Chauſſeegraben und
überſchlug ſich. Sämtliche ſieben Perſonen wurden herausge-
ſchleudert und erlitten Verletzungen. Der Beſitzer des Auto-
mobils, Schulze aus Brandenburg, ſtarb auf dem Transport
nach dem Krankenhaus. Der Chauffeur wurde ſehr ſchwer ver-
letzt, während die Verletzungen der anderen Perſonen minder
ſchwer ſind.

Exploſionskataſtrophe in Amerika. Jn Buffallo fand in
einem Elevator der Huſted Milling Company eine Getreide-
Exploſion ſtatt. Der ganze Elevator wurde in Brand geſetzt.
Die meiſten in dem Elevator beſchäftigten Arbeiter erlitten
Brandwunden. Vier Arbeiter waren auf der Stelle tot, 30
ſchwer, 30 leicht verletzt. Der Schaden beträgt mehr als zwei
Millionen Mark.
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Dietrich, ODhl und Sander.
Merſeburg. Friedrich-Str. 16, 18.
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Glasſchilder in jeder Awsſührung.

D. Anfſtriche aller Art.
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Casino.
Freitag, d. 27. Juni, Abds. 8 Uhr4. Avonteilents konzert

der Stadtkapelle.
Entree 50 Pf.

Alte Abonnements haben Gültig-
keit.

Private Anzeigen

Tivoli- Theater.
Heute, Donnerstag, 8, Uhr,

„Lorletztes
Gaſtſpiel Frl. Sieffi Schüller,

zum letzten Male:
Die FörſſerChriſtl.

Freitag, 8 Uhr, letztes Gaſtſpiel
des Frl. Steffi Schüller.
Einmalige Aufführung:

Ein Walzertraum.
Operette in 3 Akten von O. Straus.

Sonnabend: Keine Vorſtellung.

Wer verkauft in hieſ. Stadt
oder Umg. ſein Grundſtück? Ob-
jekt gleich. Angeb. bitte an Verkaufs-
zentrale, Berlin, Chauſſeeſtr.
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Hauptverſammlung
Sonnabend, den 23. Juni d. J.,

abends Uhr
in der Reichskrone Zimmer neben
dem Saale.

Tagesordnung.
1. Mitteilungen.
2. Rechnungslegung,
3. Feſtſetzung des Mitgliederbei-

trages.
4. Abänderung der 88 11,

13 der Satzungen.
5. Verſchiedenes.

Der Vorstand

Damenbart
und läſtige Haare dort, wo man ſie
nicht wünſcht, beſeit. radik. u. f.
immer ſofort m. beſtbewährt., unſchdl.
Devilatorium. Margi Preis pr. Glas
3 Mark, Porto extra.
Hygienisches Institut u. Versand-

haus „Kosmetika“
R Effenverg, Leipuig,

Arndtſtr. 37, part.

Schnee Hachn.
PErstklassiges Spezialgeschäft für
wer und PTricotagen.Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
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Aufmerksame
Bedienung

Freitag, den 27. Juni
S

Müssſgeto

en
0

Merseburg. Adolf Schäfers

Karl känzer
Nachf. Entenplan7

Anfertigung in eigenen

rreeeeeeeeee
Solide

Qualitäten.

Wegen Aufgabe der Land

Spezialgeschäft

Zraui- und Erstlings-
Wäscheausstattungen.

Fernspr. 259.
00000000000o GrosseAuswahl,

(185

Arbeitsstuben.
S

20

wirtſchaft verkaufe ich
meine in den Fluren Merſeburg, Meuſchau und
Löſſen belegenen Acker- und Wieſengrundſtücke.

Am Sonnabend, den 28. Juni,
nachmittags 6 Uhr,

findet im Steinfelderſchen

und Löſſener Flur ſtatt.
mit eingeladen.

Kauf

ar Gilass,

Gaſthaus in Meuſchau
Verkaufstermin für die Pläne in Meuſ

liebhaber werden hier

S nene r

Beongteamp S
o

2 ten

fröpbribation alleiniges Geheimnis er FirmaBunte Aiößrehr
of ieferant Seiner Majestäf des Kaisers und Königs Wilhelmam Rafhhausein RHEINBERG am ren

Gegr. W

Anerkannt bester Bitterlikör!

ſo S

1846.

24 Prei
Man Verlange

s-Medaillen!aurdrüokllen: Vnäderb— S S Boonekann.

chauer

Die Hartobſtnutzung an den Bäumen der Chauſſee Artern-Merſebur
Leipzig Station 49,0--48,7447 bei Bündorf ſoll

Freitag, den 4. Juli, vormittags 9 Uhr,
im Gaſthofe zu Bündorf öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.
Merſeburg, den 22. Juni 1913.

J. V.
Krehayn,

Straßenmeiſt er.

r 0
59

Kgl. Sächs. Eisen-,

Lufthad mit Sohwimmteichen.

a. d. Linie Leipzig-Eger.

Elster hat hervorrag
b. Frauenkrankheiten, allgem. Shhw
der Verdauungsorgane (Verstopfung).

BAD ELSTER
Moor- u. Mineralbad mit Emanato-rium, berühmter Glaubersalzquelle.

institut, Einrichtungen für Hydrotherapie eto.
500 M. ü. d. M..

geschützt, inmitten ausgedennt,. Waldungen u. Parkanlagen.
Besucherzahl ständig wachs., 1912: 17278.Saison: 1. Mai bis30. Sept. dann Winterbetrieb. 18Aerzte, 2Aerztinnen.

armut, Bleichsucht, Herzleiden (Terrainkuren), Erkrankungen

Fettleibigkeit, Gicht n. Rheumatismus, Nervenleiden, Läh-
wungen, Exsudaten zur Nachbehandlung, von Verletzungen. Prosp.

u. Wohnungsverzeichnis postfr. durch d. Kgl. Badedirektion.
Brunnenversand durch die Mohrenapo

Mediko-mechan.
Grosses

gegen Winde

ende Erfolge
ächezustäünden, Blut-

der Nieren u. der Leber,

eke in Dresden.
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